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Die Württemberger Bernsteinrouten 
 

- Joannes Richter, Backnang - 
 
 

Zu allen Zeiten hat der Mensch für die Herstellung seiner Körperzier Stoffe gesucht, 
die durch ihre Seltenheit, durch verführerische Pracht oder lebhafte Farbe kostbar 
erschienen. Zu diesen Materialen gehörte im Altertum sicherlich auch der Bernstein, 
das bereits im Altertum insbesondere zu den bedeutendsten Grabbeigaben für Frauen 
und Kinder gehörte. Umfangreiche Bernsteinfunde stammen aus riesigen Grabhügeln 
bei Hochdorf, Asperg und Hundersingen. Diese Grabbeigaben sollen den Toten vor 
bösen Geistern schützen.  
Woher stammt dieser Bernstein und welche Rolle hat er in der Geschichte Baden-
Württembergs gespielt? 
 

Bernsteinvorkommen 
 
Natürliche Bersteinvorkommen sind großflächig über Europa verteilt. Eine genaue und 
detaillierte Übersicht der Bersteinvorkommen wurde 1997 im Standardwerk der 
Bernsteinverarbeitung1 veröffentlicht. Die größten Vorräte liegen an der Ostseekuste des 
Baltikums. Die Hauptlagerstätte war und ist die berühmten Blaue Erde von Palmnicken, also 
im Samland, im ehemaligen Ostpreußen. Man hat jedoch auch bereits im Altertum an vielen 
anderen Stellen beträchtliche Mengen gefunden (Karte 12). 

 

 

Karte 1 Bernsteinvorkommen in Europa 

 
                                                 
1 "Bernstein-Tränen der Götter", M. Ganzelewski und R. Slotta (1997 er Ausgabe - ISBN 3-7739-0665-X) 
2 Erstellt nach Kartenmaterial aus og. "Bernstein-Tränen der Götter" von M. Ganzelewski und R. Slotta 
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Der römische Schriftsteller Plinius Secundus der Ältere (geboren 23 n.C., gestorben 79 beim 
Ausbruch des Vesuvs) dokumentiert die geschichtlich dokumentierten Bernsteinvorkommen 
in seinem Werk "Naturalis Historia"3. Die genannten Fundstellen stimmen erstaunlich gut 
überein mit den Bernsteinvorkommen im oben genannten Standardwerk. Einige Orte mit 
Bernsteinvorkommen, namentlich die Pyrenäen, Nordspanien, die Rhonemündung, die 
Adriaküste, die Flüsse Po und Rhone, Ligurien (nahe Genua und Piemont), Skythien 
(Ukraine, Krim, Russland), Britannien, das Baltikum und die nordfriesische Inseln werden 
bereits im Altertum abgebaut. Heute werden an diesen Fundstellen manchmal nur noch 
geringe Mengen Bernstein gefunden. Im Altertum sind die Vorräte jedoch für einen 
geschichtlichen Eintrag bedeutend genug gewesen. Der glänzende und oft durchsichtige 
Bernstein, der am Meer gefunden wird, ist jedoch immer bedeutend attraktiver als der an 
Land gewonnenen, verkrusteten Rohstoff.  

 

Transkontinentale 
Bernsteinrouten 
Als Bernsteinrouten werden in 
der Regel nur die Routen der 
Nord- und Ostsee nach 
Norditalien gerechnet, obwohl 
es sicherlich auch Routen zu 
den Pyrenäen, Norditalien und 
Großbritannien gegeben hat. In 
der nachfolgenden Karte sind 
einige Standardrouten nach der  
Zeiteinteilung (Früheisenzeit, 
Mittelbronzezeit und Früh-
bronzezeit) klassifiziert 
worden. 

 

Karte 2 

Bernsteinrouten in Europa 
(Info aus: Dissertation Christa 
Stahl) 
 

                                                 
3 Buch 37 (30-53). 
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Die Handelsrouten in Zentraleuropa 

Die ältesten Quellen über Kelten finden wir bei den griechischen Autoren Herodot4 und 
Hekataios5. Sie lokalisieren eine Stadt namens Pyrene im Keltenland am Oberlauf der Donau: 

Denn der Istros entspringt bei den Kelten und der Stadt Pyrene und strömt mitten 
durch Europa hindurch6.  

Es spricht vieles dafür, dass die von dem griechischen Geschichtsschreiber Herodot im 5. 
Jahrhundert vor Christus erwähnte Stadt Pyrene mit der frühkeltischen Siedlung Heuneburg 
an der oberen Donau bei Hundersingen (Landkreis Sigmaringen) übereinstimmt Die älteste 
nachgewiesene Besiedlung der Heuneburg fand in der Mittelbronzezeit, d.h. im 15. bis 
13. Jahrhundert v. Chr. Statt. In der späten Hallstattzeit (ca. 700 v. Chr) erneut mit der 
klassisch-keltischen Holz-Erde-Mauer befestigt, wird die Heuneburg mit dem Fernhandel 
entlang der Donau zum Handelszentrum, was große Hausgrundrisse und zahlreiche Funde 
von griechischer Keramik beweisen. Die einheimische Mauer wurde zu Beginn des 
6. Jahrhunderts v. Chr. mit einer Lehmziegelmauer mit vorspringenden Türmen, vielleicht 
nach mediterranen Vorbildern ersetzt. Die Einwohnerzahl der Heuneburg und 
Außensiedlungen betrug auf ihrem Höhepunkt 5.000 bis 10.000 Menschen7. 

Um 400 v. Chr. wurde die Anlage durch Feuer zerstört. Spuren der folgenden Frühlatènezeit 
fehlen und deuten auf ein Versiegen der Einnahmen hin, denn verwandte Reichtumszentren 
wie der Hohenasperg haben diese vor allem durch einen neuen Kunststil geprägte Zeit noch 
erlebt. Vielleicht wurde die Heuneburg in einem Konkurrenzkampf mit Asperg zerstört oder 
aber haben die Heuneburger  die Siedlung selbst zerstört. 

Wesentliche Teile dieser Stadt wurden in den vergangenen Jahren einwandfrei rekonstruiert 
und auf der Hochebene unmittelbar neben der Gemeinde Hundersingen wieder aufgebaut. Ein 
8km langer Rundwanderweg verbindet die zahlreichen archäologischen Fundstellen.  

 
 
Abb. 1 Rekonstruktion der Stadt Pyrene (Heuneburg) 
Abb. 2 Fürstensitze der Kelten, u.a. der Heuneburg, Hohenasperg, Mont Lassois und Ipf8 

                                                 
4 Herodot von Halikarnassos, * 484 v. Chr., † 425 v. Chr. 
5 Hekataios von Milet, * 560 v. Chr., † um 485/475 v. Chr. 
6 Herodot II 33. 
7 Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Heuneburg 
8 nach E. Gersbach 
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Die Neckar-, Rems und Enzrouten 

M. Kuckenberg hat die Handelsrouten der Kelten in seinem Buch „Die Kelten in 
Mitteleuropa“ dokumentiert. Demnach bilden um 500 vor Christus die Flüsse Donau, Rhein, 
Seine und Loire die wichtigsten Handelsrouten. Zwischen 500 und 400 vor Christus verliert 
die Rhonestrecke ihre Bedeutung und werden stattdessen Elbe, Saale, Main und Mosel in 
Betrieb genommen. Erst zur Römerzeit werden das Inntal und der Brennerpass aktiviert.  

Die Neckarroute ist zu jeder Zeit als Drehscheibe und Schlüsselroute in Betrieb. Nach der 
Zerstörung der Heuneburg verlagert sich der Hauptsitz für den Fernhandel nach Hohen 
Asperg in der Nähe von Ludwigsburg, wo sich bereits seit 500 vor Christus parallel zum oder 
im Remstal eine Querverbindung zwischen Rhein und Donau ausgeprägt hatte. Diese Route 
beginnt in etwa bei Baden-Baden/Rastatt, führt vorbei am Bernsteinfelsen, Bernbach bei Bad 
Herrenalb, folgt dann die Enz von Pforzheim über Hochdorf nach Asperg. In der Nähe dieses 
Oppidums münden sowohl die Enz als die Rems in den Neckar. Bei Kernen im Remstal liegt 
der Aichwald mit einem Aichelberg und Aichschieß, die auf den Bernsteinhandel oder auf 
Bernsteinfundstellen hinweisen können. Die Handelsroute9 folgt nun das Remstal bis Aalen, 
Bopfingen (mit dem keltischen Oppidum Ipf) und mündet entweder bei Donauwörth oder an 
der Mündung der Brenz in die Donau. 

Abb. 3  

Keltische Handelsrouten 
und Brenner-Ortsnamen 
in Baden-Württemberg 

Die Flüsse Rhein und 
Donau werden im Altertum 
entweder als Nord-/ 
Südstrecke (Neckar) oder 
Ost-/ Westverbindung  
(Enz-, Rems-, Brenz- Tal) 
verbunden. 

Die Querverbindung zwischen Rhein und Donau bleibt zwischen 500 und 400 vor Christus 
erhalten, verliert jedoch in den nachfolgenden Jahrhunderten an Bedeutung. Im Jahr 200 vor 
Christus haben sich ausgeprägte Nord-Südverbindungen gebildet, die offensichtlich auf eine 
Remstalverbindung verzichtet haben.   

Wie aber stehen nun diese Württemberger “Brenner”-Ortsnamen in Verbindung mit einer 
Bernsteinroute? Zur Beantwortung dieser Frage müssen wir zuerst den schwarzen Bernstein 
beschreiben, dessen deutsche Vorkommen sich hauptsächlich in Württemberg befinden.  

                                                 
9 nach M. Kuckenberg (2004) „Die Kelten in Mitteleuropa“ 
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Der schwarze Bernstein (Gagat)  
 
Neben dem gelb-rötlichen Succinum gibt es einen schwarzen Bernstein (Gagat), der früher 
genau so kostbar und verhandelbar wie Succinum gewesen ist. Mittlerweile sind jedoch die 
Gagatvorkommen nahezu erschöpft. Der Name Gagat wird abgeleitet von griechisch Gagates, 
dem Namen eines Flusses in der Türkei bzw. der Stadt Gagis in Lykien/Kleinasien. Alte 
deutsche Ausdrücke für Gagat sind Schwarzstein, schwarzer Bernstein, Kohlestein, 
Glanzkohle, Schmuckkohle und schwarzer Agtstein oder Augstein. Weitere Namen sind Jet 
(Englisch), Git (Niederländisch), Azabach (Spanisch) und Acebech (Galizisch). 
 
In Nordengland wird der Gagat vor allem an der Ostküste zwischen Ravenscar und Whitby 
und zwischen Sandsend und Skinningrove gefunden, in Deutschland vor allem in 
Württemberg (bei Holzmaden), im Asphaltbergbaurevier von Eschershausen / Hils und in 
Dotternhausen. Weitere Vorkommen werden aus Österreich (Gams bei Hieflau und im 
Reichraminger Hintergebirge - Am Sandl), Südfrankreich, Spanien und aus der Türkei 
gemeldet. In der Nähe Holzmadens befinden sich viele Ortsnamen mit einem Bezug auf den 
schwarzen Bernstein ("Aigstein" = "Aitstein" = "Bernstein" vom ahd. Wort "Aiten" = 
"brennen"), z.B. Aichwald, Aichelberg und Aichschieß, Schönaich und das Aichtal. 
 
Die Fundorte des Gagats wurden oft aber auch mit anderen Brenner-Namen bezeichnet, z.B. 
„Bernhausen“ und „Hammer“ („Amber“) und das zugehörige Waldgebiet „Brennt“ bei 
Backnang. In unmittelbarer Nähe Backnangs befindet sich eine Warthof-Ruine, dessen 
Geschichte folgendermaßen dokumentiert wird: 
 

Ruine Wart mit Warthof 
 

Die Burg Wart wurde um das Jahr 1200 als Vor- oder Wartburg in Verbindung mit den 
größeren Anlagen wie Löwenstein, Reichenberg oder Lichtenberg von den Badischen 

Markgrafen gegründet. Durch Heirat einer Badischen Prinzessin kam die kleine  
Dienstmannenburg Wart mit der kleinen, dem heiligen Laurentius geweihten Kapelle  

1297 an die Grafschaft Württemberg.  
Die Burg wurde zu Lehen gegeben, um 1435 an Konrad v. Stammheim verpfändet  

(In dieser Zeit wurde hier ein Bergwerk betrieben. Geschürft wurde nach Augstein, - 
schwarzer Bernstein – nach Gold und Silber), 1509 von Ritter Eitelhans Nothaft gekauft und 

1524 an Trautwein Vaihinger v. Schöntal verkauft. 
 

1525 haben aufständische Bauern, denen er zuvor in  Weinsberg knapp entkommen war, die 
Burg geplündert und in Brand gesteckt. Danach ist die Burg nie mehr aufgebaut worden. 

(…..) 
 
Offensichtlich wurde dieser Warthof im Mittelalter als Bewachungsanlage eines 
nahegelegenen Augsteinstollens konzipiert, der vielleicht im Tal des Winterlauters gelegen 
war. In dieser gebirgigen Landschaft befinden sich zahlreiche Stollen, die durchaus auch für 
die Gagatgewinnung entstanden sein können. 
 
In welchen Zeiträumen läßt sich nun dieser Gagatgewinnung und Gagathandel nachweisen 
und welcher Handelsweg wurde dazu benutzt? Diese Spur führt nun nach Santiago de 
Compostela... 
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Die Jakobsroute 
 
Santiago de Compostela bedeutet soviel wie Heiliger Jakob (Sant Iago) des Totenackers und 
ist nach Rom und Jerusalem eine der bedeutendsten Pilgerstädten des römisch-katholischen 
Glaubens. Die Stadt ist für Pilger besonders deshalb wichtig, weil Santiago im Gegensatz zu 
Rom und Jerusalem besonders häufig (etwa alle 6 Jahre) ein heiliges Jahr mit vollem 
Sündenerlass anbieten konnte.  
 
Die letzte Meile des Jakobswegs vor dem Betreten des Jakobsgrabes10 legt und legte der 
Pilger zwischen Souvenirläden zurück, die allerlei Devotionalien anbieten. Von diesen 
Souvenirs sind die Bernsteinschmuckstücke jedoch die auffälligsten. Nahezu alle Geschäfte 
bieten schwarze, glänzend polierte Bernsteine an, die „Azabach“, „ Gagat“ oder „Kohlestein“ 
heißen und aus speziellen Braunkohleschichten gewonnen werden. Aus diesem Grunde heißt 
die letzte Meile des Jakobswegs Rúa Acibechería und auch das nördliche Portal der 
Kathedrale wurde nach diesem „Azabach“-Bernstein benannt. 
Auf meine Frage nach der Herkunft dieses Bernsteins sagte mir der galizische Reiseleiter, 
dass es in Galizien keine Bernsteinvorkommen gibt, aber einige Steine aus Asturien stammen. 
„Außerdem haben die Pilger und Händler oft einen solchen Bernstein aus ihrem Heimatland, 
namentlich aus Deutschland mitgenommen“. Da sich aber die deutschen Vorkommen 
hauptsächlich in Württemberg befinden, haben offensichtlich Pilger und Händler die 
Agtsteine zur Bearbeitung von diesen Fundstellen nach Santiago exportiert.  
 
Seit der Grundsteinlegung haben in Santiago de Compostela Baumeister aus dem gesamten 
Abendland mitgewirkt und die Stadt war im Mittelalter ein Schmelztiegel der Zivilisationen. 
Auch heute noch ist Santiago auf merkwürdiger Weise mit deutschen Namen geschmückt. Es 
gibt einen Rúa do Franco, der von den Franken stammt und sogar unmittelbar unterhalb der 
Kathedrale gibt es noch heute einen alteingesessenen Gagat-Juwelier mit dem Namen 
„Mayer“.  Um 500 nach Christus besiedelte südlich von Santiago de Compostela ein Sueben-
Stamm das heutigen Portugal. Damit waren bereits zum Beginn des Mittelalters die 
kulturellen Bände und Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und Nordspanien gelegt. 
Als Handelsrouten waren alte römische Heereswege in Betrieb, die später auch als Handels- 
und Pilgerwege ausgebaut wurden. Als Zahlungsmittel waren offensichtlich auch die 
schwarzen, roten und gelben Bernsteine in Betrieb.  
 
Unmittelbar neben der Kathedrale befindet sich der Totenacker Compostela, der heute mit 
Steinplatten bedeckt ist. Dieser Totenacker befindet sich im äußersten Westen der 
mittelalterlichen Welt und markierte das Ende der Welt „Finisterra“ (heute: „Fisterra“), wo 
ein sterbender Pilger sein Grab möglichst nahe dem Paradies suchen sollte und dann den 
jüngsten Tag herbeisehnte. An dieser Stelle wurde die Kathedrale gebaut und auf den Westen 
ausgerichtet.  
 
Es ist gut möglich, dass den Pilgern im Mittelalter in Backnang Augsteine verkauft wurden. 
In diesem Fall käme als Württemberger Bernsteinroute der Jakobsweg in Frage, der durch 
dem Nachbarort Oppenweiler führte. Auf der Schweizer Teilstrecke derselben Jakobsroute 
konnten die Pilger und Händler in der Nähe der Hauptstadt Bern ebenfalls Bernsteine 
(„Plaffeit“) einkaufen und zwar an den Fundorten bei unter anderem bei Münchenstein 
südlich von Basel, bei Corbiere, Plaffeien, Schwarzsee und Zollhaus bei Fribourg sowie bei 
Allinges am Südufer des Genfer Sees.  

                                                 
10 http://www.fuenterrebollo.com/Heraldica-Piedra/compostela-catedra.html 
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Zusammenfassung 
 
Innerhalb Mitteleuropa verbinden Fernhandelsrouten die Fundstellen für Bernstein, Salz und 
Zinn mit den Abnehmern der Hochkulturen am Mittelmeer. Die transkontinentalen Strecken 
ändern sich geringfügig in Abständen von ca. 100 J. In den Jahrhunderten vor Christus 
befindet sich das Zentrum für den Bernsteinhandel auf der Heuneburg (Pyrene ?) bzw. im 
Hohen Asperg. Die internationale Drehscheibe verbindet die Flussverbindungen Loire, Seine, 
Rhein, Elbe, Donau und die Alpenpässe. 
 
In der Anfangsphase haben die Kelten, später die Sueben den Fernhandel organisiert. Als 
Handelswaren nennen die Archäologen Salz (Hallstatt bis zum 5. JH.), Keramiken 
(Griechenland), Zinn (und Bronze), Wein (aus Italien), Kupfer, Gold und Bernstein. Im 
fortschreitenden Zeitalter der Eisenzeit (ab etwa 800 vor Christus) wirkt die in 
Archäologenkreisen gering geschätzte Bedeutung des Bernsteinshandels eher unterbewertet 
gegenüber dem bis heute hervorgehobenen Zinnhandel. In der Eisenzeit ist Bronze dem Eisen 
als Waffenmaterial bereits deutlich unterlegen. Die geringe Zahl der Bernsteinfunde ist ggf. 
auch erklärbar aus der Brennbarkeit des Materials.  
 
Als Stationen des Bernsteinhandels und/oder als Fundorte sind z. Beispiel folgende Brenner-
Namen identifizierbar11: 
 

·  Aichwald, Aichelberg und Aichschieß, Aidlingen, Schönaich, das Aichtal (südlich von 
Echterdingen), Aitern, Aitrach, Aichstetten, Aichwald, Aichschieß, Aichen und 
Aichelberg (an der A8), Achstetten (bei Ulm) und Haigerloch an der Eyach.  

·  Der Bernsteinfels bei Bad Herrenalb und  Berneck bei Nagold. 
·  Bernau bei Heidenheim an der Brenz und Bernhausen. 
·  Der Berg Brennten (841 m) an der Donauversickerung bei Tuttlingen. 
·  Der Waldgebiet Brent, Bernhalden und Hammer im Lautertal nahe Backnang. 
·  Wernau am Neckar (ursprünglich wohl „Bernau“). 
·  Die Ammer (ursprünglicher Name: „Amber“), Ammerbuch,  bei Tübingen.  
·  Die Ravennaschlucht (von Rav = Bernstein) im Süd-Schwarzwald.  

 
Die Handelsroute von Baden-Baden am Rhein bis nach Donauwörth an der Donau führt 
offensichtlich vorbei an und verbindet die Oppida auf dem Asperg und auf dem Ipf.  
Aus den Grabbeigaben der Fürstengräber kann man deutlich den Reichtum der regierenden 
Händlerfürsten und die Kontaktfreudigkeit zu den Mittelmeerkulturen ablesen.  
 
Die Ortsnamen Bernhalden und Hammer an der Lauter jedoch stammen jedoch aus dem 
ausgehenden Mittelalter, als an dem nahe gelegenen Warthof zwischen 1200 und 1500 ein 
Gagatstollen betrieben wurde. Bezeichnenderweise führt eine Jakobswegstrecke12 über 
Rothenburg, Schwäbisch Hall, Murrhardt, Winnenden, Esslingen, Tübingen und Rottendorf  
unmittelbar vorbei an den Gagatfundstellen. Weiter südlich befinden sich an diesem Weg die 
Schweizer Plaffeit-Vorkommen. So darf man annehmen, dass Pilger und Händler auf dem 
Weg nach Santiago Bernsteine aus diesen Fundstellen mitgenommen haben um damit ein 
„Steinchen“ zum Reichtum und Ruhm der nordspanischen Kathedralen beizutragen. 
 
 

                                                 
11 Dokumentation: Der Brenner & Tuisc Codex, Joannes Richter (2006, ISBN 3-8301-0965-2) 
12 http://kirche-winnenden.de/Jakobsweg/weg1-d.htm 
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